
Die Verehrung der
Eucharistie und

In früheren Jahren galten die Ge- Gebetsapostolats hätten ach dem Konzıl nıcht mehr die
betsmeinungen tür den „Marıen- Verbindlichkeit wWwI1e Irüher, als die Stimme des Papstesder seligen Jung- monat“ einer Vertiefung der marıa- alles gvalt un: die Stimme der Bischöfe wen1g beachtetfrau, Multter der

Kirche, möge bei nıschen Frömmigkeit. Während des wurde. Hıer geht 65 vordringlich die relig1öse Er-
der Jugend wIıe  . Konzıils traten aktuelle Themen zıehung der Jugend in der SanNzeh Kirche, also sind
den Erwachsenen iın den Vordergrund: die Einheit pädagogische Gesichtspunkte bestimmend.gefördert werden.
Allgemeine Gebets- mı1t den Brüdern im Osten (1963), Dıie Gefahr der mzelen Worte
meinung für Maı der Frieden (1964) oder der Geist
1966 der Liturgıie (1965) Dieses Jahr, da Auf lıiturgischem Gebiet wird heute mıiıt der Jugend 1e]
das Jubiläum der Christianisierung Polens mMIt Feiern experımentiert, weithin erfolgreich. Es sollen auch Kın-
bei der „schwarzen Madonna“ in Tschenstochau die dermessen mıiıt eigenen Texten un: Perikopen geschaften

Kirche des Friedens willen bewegt, rückt die werden. Dıie deutschen Bischöte yaben diese Anregung
fürbittende Gestalt der Jungfrau Marıa mMI1t dem iıhr VO (sıe steht 1m Mittelpunkt des Sonderheftes „Kindergot-
Paul Nl verliehenen Tıtel „Mutter der Kırche“ wieder tesdienst“ der „Lebendigen Seelsorge“, Februar
1Ns Blickfeld des Gebets, dessen Mıtte 1ber die Eucha- Die „Revolution der Kınder“ die „langweiligen“,

unverständlichen Messen sich durch Das Gewohnte,ristie 1St. Diese Verbindung kennzeichnet wohl ıne VO

apst gewünschte Fermate 1mM Vorwärtsdrängen der L1 icht mehr Zündende. soll LCU werden. Das 1St eın
turgiereformer; denn Eucharistie heißt hier nıcht W1e€e in Zug dieser relig1ösen Pädagogik. Der andere, 1im Wesen

des Kinders liegende bedarf ıcht gyeringerer Aufmerk-der Konstitution ber die Liıturgıie die Feier der f dem
Priester usammenwirkenden Gemeıinde, sondern gemäfß samkeıt: die unendliche Wiederholung immer derselben
der Enzklika Mysteriıum fıdez die konsekrierte Hostie, Grundakte (Montessor1), die Zzu Lernen, Einüben un

Wachsen notwendig 1St, gehört auch ZUuUr Festigung under auch außerhalb der Me(i(Tfeier der „Kult der nbe-
tung  « erwıesen wird. Viele Gläubige, VO  —$ der Lıiturgie- Beständigkeit des Glaubens.
reform beunruhigt, fürchten, daß ıhnen diese anbetende Liturgische Experimente bringen auch die Gefahr mıt

sich, dafß verloren geht, WasS nıcht VO Worten E1 -Verehrung des Altarssakraments un: auch die
$aßr wird. Wiährend des Konzzils mußten viele WorteCGottesmutter bei der Aaus ökumenischer Rücksicht sehr

betonten alleinigen Miıttlerschaft Jesu Christi zurückge- gemacht werden. Gläubige w1e abständige Laijen empfin-
den die Dekrete des Konzıils als wortreıich un erhof=-werde. Solche Befürchtungen 1m allgemeinen

unbegründet und fanden bisher wen1g Nahrung. ber fen kurzgefaßite Erläuterungen be1 der Verwirklichung.
WIeEe oft bei der Glaubensentfaltung der Kırche führt Das Elementare einer wortlosen Anbetung, die keine

Probleme aufg1bt, sondern Z Schweigen führt, darteine Überakzentuierung 1n bestimmter Richtung alsbald
Z Korrektur 1mM Sınne der Überlieferung. ıcht VELZCSSCH werden. Die Verehrung der Eucharistıie,

der schweigenden Gegenwart Christı, hat einen Zentra-

len Ort 1m Glauben. Sıe mu frühzelt1g erfahren unSorgen der Hırten
erlernt werden, für jedermann 1n jeder Seelenvertas-

Wer 1Ur die Liturgiereform VO MOrgen denkt, INAas SUNg die siıchere Zuflucht se1n, auch w enll der Mensch
die Gebetsmeinung als Rückschlag empfinden. ber das ZUu Horen nıcht disponiert 1St, weil viele Stimmen die-
pilgernde olk (sottes esteht 1800881 einmal hauptsächlich ser Welt ıh: erfüllen. Eigentlich ware das die Aufgabe
AUuUSs der Jangsamen, teste Glaubensordnungen schätzen- der Kommunion, aber S1e 1St MI1tTt „Vorbereitungen“,den enge un: Z geringsten el AaUuS$S den Kund- ralistischen Sündenhemmungen und, ach der
schaftern, die ıhren Jordan schon überschritten haben
Wer siıch das Gottesvolk als eıne halbwegs geordnete Lıturgie, miıt Gemeinschaftspflichten belastet. In der Ver-

ehrung der Eucharistie ebt der Glaube, daß Jesus
Marschkolonne vorstellt, wiırd darauf sınnen, daß die ımmer für uns da 1sSt und auch heute keine Vorbedingun-Vorhut nıcht die Fühlung mMI1ıt der Hauptmacht verliert. CI tellt, soWwen12 Ww1e e1nNst, als CM heilte un lossprach.ber tragen solche paramılıtärıschen Leitbilder VO Dıie Evangelien kennen außer Glaubensbereitschaft keine
Wüstenmarsch des Volkes Israel ZU Sınal un weıter 1n Vorleistungen der „Unwürdigen“ ; Kranke un Sünder
das Land der Verheißung als Sinnbild der Kırche dem lieben Jesus un glauben iıhn, weil CT sıch miıt ihnen
heutigen Leben der Gläubigen Rechnung? Viele ırten einläfßt, w1e S1Ee sind Dadurch wandelt s1e In-
SOrsSen sıch, ob die Mehrzahl der Getauftften überhaupt sotern mMag die ständige Gegenwart Christi in der FEucha-
noch lıturgisch ansprechbar 1St, se1l 65 1ın tradıtionellen ristie denen, die s1e verehren, das Evangelıum Jesu C1i-
Formen des eucharistischen Kults un: der Marienvereh- Ssetzen, das ıcht Sanz verkündigt wird!
rung, sel in den sıch entwickelnden Formen der
Eucharistiefeier, die eın Hınhören auf das Wort (Gsottes Anfang des Glaubens der Kırche
un! die tätıge Commun10 MI1t Christus W1e mIıt den Ahnliches gilt für die Verehrung der jungfräulichen
Brüdern erstrebt. Diese berechtigte orge fragt auch Ist Gottesmutter, deren Förderung das achte Kapıtel der
nıcht das olk Gottes heute größeren Versuchungen dUuS- Kirchenkonstitution dringlich empfiehlt, mıt einer War-
SCSCIZET als Israel 1n der isolierten Wuüste”? Wırd 65 ıcht Nung VOL Übertreibungen, die VO Christus ablenken.
VO  3 der modernen Wirklichkeit iın unzählige Einzel- Freilich 1St der römische Begrift der devotıo nıcht das-kämpfer ZEISTIFECUL, daß jeder mıiıt seiner Glaubensnot cselbe wıe der Glaube in der Bibel Strenggenommen 1St
allein fertig werden muß, auch dort, TTradition oder die anbetende Verehrung der Eucharistie VvVomn der Ehrung
Konvention lebendige Gemeıinden vortäuschen? Diese der (Gsottesmutter unterscheiden, W1e€e das 1n Lumen
Gefährdung ordert eine Sammlung aut elementare gentium (Kapitel Abschnıitt 66) geschieht. Marıa, die
Glaubensakte. 1n begnadetem Glauben den Leib Christı geboren hat, ISt

Man sollte die brüchige Lage der Gläubigen bedenken, dem Glauben gegenwärtig, dieser Leib sakramentale
der Gebetsmeinung gerecht werden. Miıt dem A Wirklichkeit wird: un: gleichsam durch ihren Glauben

1n den Gläubigen wird der mystische Leib der KircheSsument 1St CS nıcht getan, die Vorlagen des römischgn
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aufgebaut. Das 1St die geistlıche Erfahrung der zıvıilisatıon sein. Aber wer die Grundhaltungen kultischer
katholischen Tradıtion. ber die Ostkirche lernen heute Anbetung als ınd ıcht gelernt hat das werden 1M-
manche Protestanten wieder, da{fß der Glaube LLLET mehr Christen se1ın wırd sS$1e als Erwachsener 1N-

mıtten der technisierten Welt nıcht mehr findenMarıas, die Arche, der durchhaltende Anfang des lau-
bens der iırche 1ST. Der persönliche Glaube des Einzelnen Niemand weıß, W A4S einmal die Stelle des UÜberkom-
trıtt in diesen vorgegebenen un vorgelebten Glauben tLreten wiırd. Sıcher ist, da{fß 1m Zeıitalter der tech-

nıschen Zivilisatiıon die Erwachsenen einer wirksamereneın un aßt sıch VO ıhm tragen. I )as Zweıte Vatiıkanum
hat leider nıcht über das Erste hinaus ıne Lehre OM Immunisierung die Gleichförmigkeit Mit dieser
persönlichen Glauben entfaltet, der mehr 1St als gehor- Welt bedürten. egen die Exzesse des Hedonismus un

Fürwahrhalten kirchlicher Glaubenssätze. der Konsumreıizung helfen keıine ult- und Devotions-
Dieser Mangel 1St für Jugendliche vielleicht wenıger {ormen, die Intensität un Faszınation hiınter dem
spürbar. Ihnen hift, W 4S Generationen y]äubiger Ka- ‚Zauber“ der Massenmedien zurückbleiben. Jesus ZO$S
tholiken geholfen hat, die VOT dem rigoristischen Ver- zewiß5 nıcht wie eın Rattenfänger MI1t eıner „Band“ durch
standesglauben der Theologen ver  NSCNEC Jahrhunderte Galıläa, aber wırd nıcht dafür SUTSCHI, daß seine @Ge-
1n die marijanısche Frömmigkeıit auswichen. Manche Er- SENWAT heute „sensationell“ wirkt w 1e 1n jener Zeıt,

da se1n olk die Vollmacht seiner ede und seiner Ze1-scheinungen dieser Frömmigkeıit kommen unsSs nach dem
Sıegeszug der biblischen Theologıie als iınfantile Wouche- chen bestaunte und seine Angehörigen meınten, GE se1
rTrungen VOL,; aber och 1St das biblische Glaubensbewußt- VO  — Sınnen (Mark 3, 219 Wır sollten darum beten, da{fß

die eucharıistische Frömmigkeit un dıe Marienverehrungsein der Theologen 1m katholischen olk nıcht Jebendig,
un esS 1St 1ine bange rage, w1e das iın der modernen be] der Erneuerung der Kirche einen dynamıischen
Welrt möglich 1ISt. Darüber entscheiden die Müuültltter und erst. Rhythmus erfährt, der die ATINEeN leeren Herzen der Er-

wachsenen wieder ergreift, da S1e werden „W1€ eın1ın zweıter Linıe Religionslehrer un: Priester.
Um mehr wiıird die relig1öse Pädagogik un den Herzen Kınd“ (Mark O 15) MI1t dem gereiften Sınn für die
der Jugend jene archetypischen kte erwecken un pile- erhabene Nüchternheit Gottes.
gCNH, die mıt der Marienverehrung vegeben sind. Eın 1n
den evangelischen Kırchen hochgeachteter protestantischer
AÄArzt W1e€e Theodor Bovet Zürich) rechtfertigt die katho- Für den Frieden Nahezu die Hiäilfe der Jahresende
lische Marienfrömmigkeıt MIiIt teinem Verständnıs. ber unter den Völkern 1965 1n Afrıka gyezählten 26 unab-Afrikas. Missions-
65 sollten alle Verniedlichungen, die VO  - der Jugend 1b- gebetsmeinung hängigen Staaten, die alle (mıt Aus-
gelehnt werden, weıchen, damıiıt das Einfache, Monumen- für Maı 1966 nahme VO Athiopien un Liberia) 1ın
tale un Nüchterne des biblischen Marienbildes den verflossenen 15 Jahren 1in den (Ge-
mehr ergreıift. Dieses Biıld annn och vertieft werden, nu der natiıonalen Selbstbestimmung kamen, erlebte 1m
WEeNn 114  z die rettenden Frauengestalten der alttesta- Vorjahre Unruhen, Verschwörungen, Putsche, Aufstände,
mentlichen Heıilsgeschichte einbezieht. Die Bibelkunde Revolutionen, un: die Kette der Ereignisse dieser Art
hat erkannt, dafß S1e dem Marienbild des Neuen Westa- 111 1in diesem Jahre nıcht abreißen. Auf die Erschütte-
eNTts zugrunde lıegen, während eın monastischer Mo- TUNSCH des Staatsgefüges 1mM volkreichsten Land des Erd-
nophysıtısmus hellenistischer Herkunft durch Konklu- teils (Nıgerı1a), das bisher als 1n Hort der Stabilität un
sionstheologie Marıa 1n eıne sakrale Isolierung oder Sal einer tunktionierenden Demokratie gepriesen - wurde,
Pseudovergöttlichung hinaufgesteigert hat Die Kırchen- folgten 1m Jahre 1966 bıs Ende Februar MHEUE Putsche
konstitution hat die (Gsottesmutter wieder 1n die Gemeıin- bzw. Umstürze 1n Dahomey, Obervolta, der Zentralafri-
schaft der Gläubigen zurückgeholt, auch WEe1lll S1e 1m kanischen Republik, Ghana In Uganda machte siıch 1in
Sınne der traditionellen Lehre feststellt, da Marıa » ge' einer Art Putsch VO oben der Regierungschef Milton
wissenmafßen die srößten Glaubensgeheimnisse 1in sıch Obote Ausschaltung des demokratischen Apparates
vereinigt und widerstrahlt“. praktisch ZU Alleinherrscher. „Wohin das Auge blickt

Worden „WILE e1in Kıind“ 1ın Afrıka: überall gyart E Wo 1st da och wirklicher
Fortschritt bemerken? In eıner Serie VO  —$ Putschen hat

Wıe die Verehrung der Eucharistie und ıhrer siıch die untergründıg längst spürbare Unruhe ın etzter
Festigung die Ehrung der Jungfrau Marıa als Multter der eIit über den Sanzen Kontinent fortgepflanzt. Be-
Kırche bei Erwachsenen Öördern ISt, unterliegt ande- stehende Ordnungen, SOWeılt INa  z} VO ıhnen sprechen
1CH Bedingungen, die ach den Tradıtionen der Völker konnte, sind .dabej weggefegt worden... Miıt Ausnahme
verschieden sind. Was 1ın Italien, Polen un: Portugal einıger wen1ıger Länder sınd schon beinahe alle Staaten
möglıch 1St; annn und sollte nıcht 1n andere Länder Ver- sudlich der Sahara irgendwann einmal in eınen Um-
pflanzt werden. Wer als ınd eıne echte und gesunde verwickelt worden. FEs ware ıcht verwunderlich,
Verehrung der Eucharistie un die Liebe ZUur (GGottesmut- Wenn die Unrast sıch ausbreitete und auch Tiefenwir-
ter gelernt hat, wird S1e als Erwachsener beibehalten, un kung zunähme Das Afrıka, VO dem WIr SaSch, c
sel 65 1LLUI in den Formen des 19 Jahrhunderts. Diese Ver- schreite unaufhaltsam 1in eine bessere Zukunft,
ehrung Öördern bedeutet nıcht unbedingt, zeitliche Tra z1Dt leider noch nıcht. Die meısten afrıkanıschen Sta2-
ditiıonen festzuhalten. Man annn s1e auch in den heutigen ten stagnıeren, 1n etlichen geht Zzurück. An den Funda-
Glaubensanfechtungene Dabei sollte nıcht ber- menten einıger afrıkanıscher Staaten Nagech dıe Termiten;
sehen werden, daß nıcht alle Bewußtseinsinhalte dieser jene drohen verfallen“ („Frankiurter Allgemeine Ze1-
Verehrung entscheidend sınd Ww1ıe die archetypischen “  tung“, 66)Grundhaltungen. Die Verehrung der Eucharistie Wartr ein
wirksames Bollwerk spiriıtualistische Sekten 1mM Gegensäatze

uch 1n den och VO  e} europäischen Mächten (Portugal,spaten Mittelalter. Sıe könnte heute eine nıcht gyeringere
Immunisierung die Hypertrophie des technischen Spanıen, Gro{fßbritannıien, Frankreich) abhängigen Gebie-
Geilstes un die seelische Auslaugung der Wohlstands- ten herrscht keine uhe Eınıge dieser Gebiete werden
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